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| Lokalitäten. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 16. Novbr. 


5 In der heutigen Stadtverordneten⸗Verſammlung kam durch 
den Stadtverordneten Collewa zur Sprache, daß eine Depu⸗ 
tation der heut um 3 Uhr ſtattgefundenen Volksverſammlung 


den Sicherheits⸗Ausſchuß und die Verſammlung ſelbſt befta⸗ 


gen wolle, ob die ſtädtiſchen Behörden dem Beſchluß der Na⸗ 
tionalverfammlung, dem Miniſterium Brandenburg 
die Steuern zu verweigern, beitreten, und denſel⸗ 
ben zu dem ihrigen machen wolle? Die Verſammlung 
konnte darauf nicht eingehen, da dieſer Schritt ja ohnehin in 
der Conſequenz ihrer Erklärung liegt, ſich den Beſchlüſſen der 
Nationalverſammlung zu unterwerfen. Nachdem der Antrag 
Guhrauers: „daß die Verſammlung durch eine De⸗ 
putation den Ober⸗Präſidenten befragen folle, wie 
er ſich dieſem Beſchluſſe der Nationalverſammlung 


G benehmen wolle, und daß die weitern 


chritte dem Sicherheits⸗Ausſchuſſe anheimgeſtellt 
werden ſollten,“ in der Minorität geblieben war, erhob die 
Verſammlung den Antrag Dyhrnfurths zum Beſchluſſe: 
„Die Schritte in dieſer wichtigen Angele⸗ 
„genheit allein dem Sicherheits⸗Ausſchuſſe 
„zu überlaſſen.“ 
Die Verſammlung ging auseinander, weil ſich die Mitglie⸗ 
der des Sicherheits- Ausſchuſſes, deren viele anweſend waren, 
aufs Rathhaus begeben mußten. 


Erklärung der Menſchen⸗Rechte. 
Ein Aktenſtück des demokratiſchen Kongreſſes. 


1) Der Zweck jedes politiſchen Gemeinweſens iſt die Wah 
rung der natürlichen und unverjährbaren Rechte des Menſchen, 
und die Entwickelung aller ſeiner Fähigkeiten. 

2) Die wichtigſten Menſchenrechte find die, für die Er⸗ 
haltung ſeiner Exiſtenz und ſeiner Freiheit zu 
ſorgen. 2 } 

3) Diefe Rechte ſtehen allen Menſchen gleichmäßig zu, wie 
groß 5 die Verſchiedenheit ihrer körperlichen und geiſtigen 

räfte fi D A 7 
Die Gleichheit der Rechte iſt von der Natur eingeſetzt; die 
eſeliſchaft, weit entfernt, ihr Eintrag zu thun, wahrt fie blos 
gegen den Mißbrauch der Gewalt, welcher ſie untergräbt. 
4) Die Freiheit iſt die jedem Menſchen zukommende Macht, 
nach ſeinem Gutdünken alle ſeine Fähigkeiten anzuwenden; ſie 
der Anderen, die Natur zur Grundlage und das Geſetz zur 
Schutzwehr. > 

5) Das Recht, ſich friedlich zu verſammeln, das Recht, 

feine Meinungen durch die Preſſe und auf jede andere Art kund⸗ 


hat zur Richtſchnur die Gerechtigkeit, zur Schranke die Rechte 


zugeben, find ſo nothwendige Folgerungen aus dem Grundge⸗ 


ſetz der lichen Freiheit, daß das Bedürfniß, ſie zu ver⸗ 
— a 3 des Despotismus oder die friſche Erins 
nerung an diefelben vorausſetzt. Mn 

6) Das Eigenthum iſt das Recht jedes Bürgers, nach feir 
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nem Belieben den ihm vom Geſetz verbürgten Antheil 
an Gütern zu verwenden. 

7) Das Eigenthumsrecht iſt, wie alle Rechte, begränzt 
durch die Verpflichtung, die Rechte Anderer zu achten. 

8) Es kann weder der Sicherheit, noch der Freiheit, nach 
der Exiſtenz, nach dem Eigenthum unſerer Nebenmenſchen Ein⸗ 
trag thun. 

9) Jeder Handel, der dieſes Princip verletzt, iſt weſentlich 
unerlaubt und unſittlich. 

10) Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, für das Auskommen 
aller ihrer Mitglieder zu ſorgen, ſei es nun, daß ſie ihnen Ar⸗ 
1. 8 oder daß ſie den Arbeitsunfähigen Exiſtenzmit⸗ 
el ſichert. ö 

11) Die unentbehrlichen Hilfsmittel für Diejenigen, denen 
das Nöthigſte fehlt, ſind eine Schuld deſſen, der Ueberfluß hat. 
Das Geſetz hat die Art der Abtragung dieſer Schuld zu bes 
ſtimmen. 

12) Die Bürger, deren Einkünfte nicht das zur Beſtrei⸗ 
tung ihres Unterhaltes Nöthige überſteigen, ſind nicht verpflich⸗ 
tet, zu den öffentlichen Ausgaben beizutragen; die Anderen müfs 
fen dieſelben in geſteigertem Verhältniß, je nach dem Bes 
trag ihres Vermögens übernehmen. (Progreſſive Einkommen⸗ 
fteuer.) 

13) Die Geſellſchaft muß mit allen ihren Kräften die Fort⸗ 
ſchritte der allgemeinen Bildung befördern und den Unterricht 
allen Bürgern zugänglich machen. 

14) Das Volk iſt ſouverän; die Regierung iſt fein 
Werk und ſein Eigenthum, die Beamten ſind ſeine Diener. — 
Das Volk kann ſeine Regierung beliebig ändern und ſeine Be⸗ 
vollmächtigten abberufen. a 

15) Das Geſetz iſt der feierliche Ausdruck des Volkswillens. 

16) Das Geſetz muß für Alle gleich ſein. 

17) Das Geſetz kann nur verbieten, was dem Gemein⸗ 
weſen ſchädlich iſt und nur gebieten, was demſelben nützt. 

18) Jedes Geſetz, welches die unverjährbaren Rechte des 
Menſchen verletzt, iſt durchaus ungerecht und tyranniſch, es iſt 
kein Geſetz. 8 5 

19) In jedem freien Staate muß das Geſetz hauptſaͤchlich 

die öffentliche und perſönliche Freiheit gegen die Gewalt der 
Regierenden ſicher ſtellen. Jede Einrichtung, welche nicht das 
Volk als 12 und die Behörden als beſtech lich vorausſetzt, 
iſt fehlerhaft. 
. 20) Kein Theil des Volkes kann die Macht des ganzen 
Volkes ausüben; aber der Wunſch, den er ausſpricht, muß 
beachtet werden als der Wunſch eines Theiles des Volkes, wel⸗ 
cher zum allgemeinen Willen beizutragen hat. Jede Abtheilung 
des verſammelten Souveräns muß das Recht haben, ihren Wil⸗ 
len mit vollſtändiger Freiheit auszuſprechen; ſie iſt durchaus 
unabhängig von allen eingeſetzten Behörden und befugt, ihre 
Berathungen felbfiftändig zu ordnen und zu überwachen. 

21) Alle Bürger find zu allen Aemtern zuläßig, ohne einen 
anderen Unterſchied, als den der Tugenden und der Talente, 
ohne einen anderen Rechtsanſpruch, als das Vertrauen des 

olkes. 7 8 
8 22) Alle Bürger haben ein gleiches Recht, zur Ernennung 
der Bevollmächtigten des Volkes und zur Bildung der Geſetze 
beizutragen. i a ir 

23) Damit diefe Rechte nicht bloßer Schein und die Gleich» 
heit nicht ein e ſei, muß die Geſellſchaft ihre Beamten 
beſolden, und dafür ſorgen, daß die Bürger, die von ihrer Ars 
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beit leben, den öffentlichen Verſammlungen, wohin das Geſetz 
ſie beruft, beiwohnen können, ohne ihre eigene oder ihrer Fa⸗ 
milie Exiſtenz zu gefährden. , 
24) Jeder Bürger muß gewiſſenhaft der Obrigkeit und ihren 
Agenten gehorchen, wenn fie die Organe oder die Vollzieher des 
Geſetzes ſind. 


25) Aber jede Handlung gegen die Freiheit, gegen die 


Sicherheit oder das Eigenthum eines Menſchen, der von irgend 
Jemandem, ſelbſt im Namen des Geſetzes, außer den geſetzlich 
vorgeſchriebenen Fällen und Formen, begangen wird, iſt will: 
kührlich und nichtig; ſchon die Achtung dor dem Geſetze verbie⸗ 
tet, ſich ihr zu fügen; und wenn ſie gewaltſam vollzogen wer⸗ 
den ſoll, ſo iſt es erlaubt, fie mit Gewalt zutückzuweiſen ). 

26) Das Recht, an die Inhaber der Staatsgewalt Bitt⸗ 
ſchriften zu richten, ſteht Jedermann zu. Diejenigen, an welche 
ſie gerichtet ſind, müſſen über den Inhalt derſelben erkennen, 
aber ſie können die Ausübung dieſes Reiches niemals verbieten, 
beſchränken oder beſtrafen. 6 

27) Der Widerſtand gegen die Unterdrückung folgt noth⸗ 
wendig aus den allgemeinen Menſchenrechten. 

28) Der ganze Geſellſchaftsköxper iſt unterdrückt, wenn ein 
einziges ſeiner Glieder unterdrückt wird. Jedes Glied iſt unter⸗ 
drückt, wenn der Körper unterdrückt wird. 

29) Wenn die Regierung die Rechte des Volkes verletzt, ſo 
iſt Empörung das heiligſte Recht und die umgänglichſte Pflicht 
für das Volk und für alle ſeine Theile ““). 

30) Wenn einem Bürger der Schutz der Geſellſchaft man⸗ 
gelt, ſo tritt er in den Naturzuſtand zurück, ſelbſt alle ſeine 
Rechte zu vertheidigen. 

31) In beiden Fällen iſt der ſogenannte „geſetzliche 
Widerſtand“ gegen die Unterdrückung nur der ſpitzfindigſte 
Kunſtgriff und die ſchlaueſte Maske der Reaktion. 

32) Die öffentlichen Aemter find weder als Auszeichnungen, 
noch als Belohnungen anzuſehen, ſondern als Pflichten gegen 
den Staat. $ 

33) Die Vergehen der Beamten müſſen ſtreng und ſchnell 
beſtraft werden. Niemand kann ſich für unverletzlicher ausge⸗ 
ben, als die anderen Bürger. 

34) Das Volk hat das Recht, alle Handlungen ſeiner Be⸗ 
vollmächtigten zu kennen; ſie müſſen ihm genaue Rechenſchaft 
ablegen und ſich achtungsvoll ſeinem Urtheil unterziehen. 

35) Die Menſchen aller Völker ſind Brüder, und die ver: 
ſchiedenen Völker ſollen ſich gegenſeitig nach Kräften unter⸗ 
ſtützen, wie Bürger eines Staates. 

36) Wer eine Nation unterdrückt, iſt der Feind aller Na⸗ 
tionen. 

37) Diejenigen, welche ein Volk bekriegen, um die Fort⸗ 
ſchritte der Freiheit zu hemmen und die Rechte der Menſchen zu 
vernichten, müſſen überall verfolgt werden, nicht wie gewöhn⸗ 
u. Feinde, fondern wie Meuchelmörder und rebelliſche Räu⸗ 

er“). 

38) Die Ariſtokraten, die Tyrannen, wer ſie auch ſein 

mögen, ſind Sklaven, welche ſich gegen den Herrn der Erde, 


genannt Menſchengeſchlecht, und gegen den Geſetzgeber der 
Welt, genannt Natur, empört haben““). (Reform.) 
Wiener Eindrücke. 
Von Wilh. Hamm. 
(Fortſetzung ) 


Erſchöpft und betäubt hatte ich das Gaſthaus zum rothen 
Igel“ auf dem Wildpretmarkte erteicht, woſelbſt ich mehre mei⸗ 
ner Freunde, die ich im Gedränge verloren hatte, wieder zu fin⸗ 


den hoffte. Aber vergebliche Hoffnung, hier Erholung zu fin⸗ 
den! kaum auf einen Stuhl geſunken, reißt wildes, kobendes 
Schrei mich an's Fenſter. Eine wahnſinnige Horde verfolgt 


einen blutenden Mann, fie erreichten ihn, zwanzig Mordinftrus 
mente fallen auf ihn nieder, hoch ſpritzt ſein Blut ans den zer⸗ 
riſſenen Arterien im B 


) Nämlich durch die, das Geſetz ausäbende Staats ⸗Gewalt, die in 
olchem Falle ſelbſt verletzt iſt. Wäre ſolche Handlung, durch augenblick⸗ 
ch ünerkeichbare obrigkeitliche Hülfe, ſchon vollzogen, fo muß ſie den: 

noch nicht ungeahndet bleiben. Eingriffe in Freien, Sicherheit und 
Eigenthum muͤſſen ein für alle Mal, vor oder nach, der Schärfe und Ge⸗ 
walt des Geſetzes perfallen. D. Red. 


das Volk hat dann das Recht, die Regierung zu veranlaſſen, 
ae e an deren ct, Männern des d ala Ber 
S 


Solche Menſchen find Sel der Dummheit, Schaafe der Des⸗ 
potismus. PA N Verfolgung fo, daß cn i aachen 
erhebe, indem man ſie derſtändig und frei zu machen ſucht. 
Zelne, fo find fie Sclaven des dummen Egoismus; Roth könnte ſie am 
eee eee. B. eb. 
* — te man hier nicht lieber jagen: Die * 
eee ee 
) en. age, 68. 


n ſprechen woll 


riſſene r ogen hervor, er ſinkt nieder, rafft ſich auf 5 
— mit Lebensgefahr zeiteten ihn wackere Bürger in das Haus. wandelte mit einem Fr 


es Eins) 
dieſen Kragen hab ich ihm ſelber 


Sie können leider dem tödtlich Getroffenen nur wenige Stunden 
qualvollen Daſeins friſten. Was hat er gethan? Er iſt ein 
Schwarzgelber — das iſt genug! Er ſoll auf das Volk geſchoſ⸗ 
ſen haben — aber er war unbewaffnet, in bürgerlicher Kleidung. 
Ein junger Mann ſucht den Tobenden Vernunft zu predigen. 
Das iſt auch ein Schwarzgelber! ſchreien ei wie Hyänen 
fallen ſie über ihn her. Wie durch ein Wunder aus vielen Wun⸗ 
den blutend, entgeht er den Händen der mordgierigen Bande. 
Wenn ich früher verſucht war, den Eugen Sue der Uedertreibung 
anzuklagen, wenn er von den Greueln der Loup's und Devo⸗ 
tante erzählte, ſo ſollte ich heut die Lehre erhalten, daß die 
erſchöpfendſte Fantaſie nicht im Stande iſt, die entfeſſelte Lei⸗ 
980 des Menſchen in ihrer ganzen Scheuß lichkeit getreu zu 
malen. f 

Der Kampf in den Straßen dauerte fort, überall ſiegte das 
Volk, mit Zauberſchnelle erwuchſen an den wichtigſtin Punkten 
kunſtgerechte Barrikaden. Von den Tuchlauben durch hartnäcki⸗ 
ges Gewehrfeuer vertrieben, wagte ich es mit einem Freund, ei 
zitterndes Mädchen nach ihrer ziemlich fernen Wohnung zu gelei⸗ 
ten. Wir kamen über den Hof. Auch bier war der Sieg errun⸗ 
gen, da und dort lag eine Leiche, große Blutlachen in den Stra⸗ 
ßen verkündeten feinen theuern Preis. Vor dem geſchloſſenen 
Hofkriegsgebäude, in das ſich die Grenadierwache zurückgezogen 
hatte, tobte eine wilde Menge. Unter ihrem drohenden Geſchrei 
klang kein Wort ſo furchtbar als der allverhaßte Name: Latour! 
Endlich öffnete ſich die gewaltige Pforte des Hauſes und hinein 
in den großen Hof ſtrömte die erhitzte fanatiſche Menge. Einige 
Wohlgeſinnte warfen ſich ihr en egen — vergebens, man wollte 
ein Opfer. Noch zur rechten Zeit ſchob eine neue Erſcheinung 
daſſelbe auf. Von Legionären geleitet durchzog eine Abtheilung 
von Reichstagsa ernste au weißen Fahnen die Stadt und 
predigte Frieden. Im Hofkriegsgebäude hielt es ſchwer, denſel⸗ 
ben aufrecht zu erhalten; erſt als der allgeliebte Borroſch von 
den Schulten ſtaͤmmiger Arbeiter herab vor neuem Blutvergie⸗ 
ßen gewarnt und wie der Geiſt im Hamlet, nur mit dünner Fir 
ſtelſtimme, fein: „Schwört! Schwört“ gerufen hatte, beruhigte 
ſich die blutgierige Bande und entfernte ſich, nachdem fie den 
Schwur geleiſtet hatte, dem Kriegs miniſter kein Leid zuzufü 
Borroſch ward von den begeiſtetten, aber müden Arbeitern auf 
ein lediges Pferd gehoben und wie ein Triumphator durch die 
Stadt geführt. Der gute Mann hatte noch niemals ein Ro 
beſtiegen, fein junges, feuriges Thier courbettirte unter ihm fo 
prächtig, daß er es umarmen zu müſſen glaubte und erſt die 
Hilfe von vier ſtaͤmmigen Führern, beruhigte es fo weit, da 
fein. Reiter, der edle Dulder, mit der Miene ſiummer Reſigna⸗ 
tion und hoch hinaufgezogenen Knien es wagen konnte, ‚feinem 
Schickſal in's Auge zu (hauen, n 

Während aber der, Volksmann ſich hoch zu Roß bewundern 
ließ, waren neue Horden in das Hofkriegsgebäude gedrungen 
und ſuchten den unglücklichen Latour. G lade Jö lich, 
verſteckt in A OPDEIFAFHNEE Es war um 1 N eſchehen, 
niemand vermochte ihn zu ketten, niemand wollte ihn retten. 
85 090 Seed le Bakden wee len im Hofe 
des Gebäudes und ſahen ihren merglleie peer morden; 
keiner regte ſich. Ich ſchweige darüber, wie der Unglückliche 
endete. Er endete ſehr ſchnell. Mit mehreren Freunden war 
ich inzwiſchen in die Sitzung des Reichstags gegangen, der ich, 
freilich in ziemlich geringer Anzahl zufammengefunden hatte, 


Es wurden darin die bekannten Beſchlüſſe gefaßt, den Miniſtern 


Hornboſtl und Doblhof verſichert, daß ſie ehrliche Männer 
feien, eine Deputation an den Kaifer abgefertigt u. |. w. Ich 
werde fpäter manches Intereſſante über den Wiener Reichstag 
zu erzählen haben; am 6. October gingen zum erſtenmal alle 
Anttäge ohne Opposition durch. Rechte, Linke und Centrum 
waren eine Dreieinigkeit geworden, Löhner ſchüttelte ſeinen 
größten parlamentari den Feinden die Hände und die liebens⸗ 
würdigen Abgeordneten aus Galizien und den fabelhaften Lan. 


dern der wina und Herzegowina machten noch größere 
Augen als gewöhnlich. ; Yr 
Der Reichstag hatte ſich auf eine halbe Stunde vertagt; ich 


nd über die in ein Feldlager verwan⸗ 
delte Baſtei nach dem Kärnthnerthor. Vor diefem begegnelen 
uns große Haufen bon Nationalgarden aus der Vorſtadt Wie⸗ 
den. Sie trugen auf Bajonetten und Piken kleine Fetzen Tuch 
und Leinwand und ſchienen in becher Begeifterung zu ſein. 
Was ſoll das bedeuten? fra te ich einen bärtigen, etwas zer 
lumpten Arbeiter. Das find Stücke von ſeinen Kleidern, laufete 
die Antwort. Von weſſen Kleidern? Nun, Latour; wir haben 
ihn gehängt. — Nein, nein, es iſt nicht wahr, iſt unmöglich! — 
Was unmöglich? Sehen Sie, und damit zog er einen rothen 
Kragen aus der Taſche, der von Blut noch ꝛöther geworden 
war, hielt ihn uns vor die Augen und ſteckte ihn ſchnell wieder 
ein, als fürchte er einen Raub des koſtbaten Gutes; ſehen Sie 

‚abge en. — Wir glaubten 
nicht an die ſchteckliche That, glaubten fie nicht, trotz hundert⸗ 


facher Beflätigung, die wir unterwegs erhielten, als wir nach 
bande u, U und a genen egen zu debe, Abe 
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es war nur zu wahr — da hing der lebloſe Körper, nur mit einem ger 25 t h 
blütgetränkten weißen Laken verhüllt, an der Laterne und um | wohl, das ſei nicht möglich? Pah! das ſollt Ihr gleich ſehen.“ 
ihn herum tanzte ein mordberauſchter Haufe und verübte Thaten Daun winkte, und mit Blitzesſchnelle ſtanden 120 Zelte, 
an dem Leichnam, welche die Thäter auf immer aus den Reihen | vollgedrängt von Kriegern, auf dem Acker des unglücklichen 
der Menſchheit ſtoßen. Tauſende ſtanden auf dem Platz und] Teſchnitzer Müllers, welcher mit dem Gefühl der Verzweiflung 
betrachteten wohlgefällig das Entſetzliche; zur Hälfte waren es] feinen Untergang klar vor Augen ſah. „Barmherzigkeit! 
Mädchen und Weiber. Ich vermochte nicht zu bleiben — ich | Gnade!” rief er händeringend aus, und ſtürzte Daun zu Füßen. 
habe vieles erlebt und vieles geſehen, aber was ich da geſehen | Dieſer lächelte höhniſch, und fragte mit dem Tone der größten 
it das Schrecklichſte geweſen, verfolgte mich Tage lang wie ein | Erbitterung: „Nun, prophetiſchet Müller, glaubſt Du noch, 
Geſpenſt und jagte in gräßlichen Träumen den Schlaf von mei⸗ daß der alte Fritz den Generalfeldmarſchall Daun wie einen 
nem Lager. Von dieſer Stunde ſchien mir über ganz Wien] Knaben mit der Ruthe peitſchen wird? Glaubſt Du noch, daß 
ein ſchwarzer Schleier gebreitet! der alte Fritz die Kaiſerin Maria Thereſia bis ans Spinnrad 
Der Reichstag ſprach feine Enträſtung über den blutigen | bringen wird? Du glaubft wohl, wir kennen Dich nicht, wie 
Mord des Kriegsminiſters, den er ttefflich haͤtte verhindern [Du im Herzen geſonnen biſt? Du glaubſt wohl, wir wüßten 
konnen, zwar aus, dachte aber nicht im geringſten daran, einen | nicht, welche freche Worte Du hinter dem Bierkruge zu ſprechen 
der blutigen Mörder, die ſich laut und offen ihrer That rühm+ | pflegft ? Sieh, ich könnte Dich hier gleich an einer Kiefer auf⸗ 
ten, zur Verantwortung zu ziehen. Er hatte freilich an jenem knüpfen laſſen, aber ich will großmüthig fein. Dein Hab und 
Abend ſehr vieles andre zu thun. Die Nachricht von der hafti» | Gut, Müller, Haft Du geſagt, könntet Du für den alten 
gen Flucht des Kaiſers, deff hinterlaſſenes Manifeſt und der Fritz hingeben; — dieſes Dein Wort ſoll buchſtäblich erfüllt 
noch nicht beendigte Kampf hielten ihn, der ſich permanent | werden.“ We ; Be 
erklärt hatte, vollkommen in Athem. Das Militär hatte näm | „Herr Generalfeldmarſchall, bedenkt, ich habe Frau und 
lich, auf allen Punkten vom Volk beſiegt, die Stadt geräumt Kind!“ — bat, immer noch knieend, der unglückliche Greis. 
und nur eine Beſatzung in dem kaiſerlichen Zeughaus zurück⸗ „Das hätteſt Du eher bedenken müſſen,“ — entgegnete 
gelaſſen. Die Zurückziehung der erſteren, die Uebergabe des] der hartherzige Krieger. „Und warte nur! Ich will Dir zeis 
letzteren verlangte nunmehr das ſouveräne Volk oder vielmehr | gen, wie genau ich in Deinem Hauſe Beſcheid weiß.“ Sprachs, 
deſſen vielköpfi ger Despot, die Aula. Der die Beſatzung befeh⸗ | und eilte in die Wohnung. Höhniſch lächelnd trat erlgleich wie⸗ 
ligende tapfere Offizier weigerte ſich ohne Ordre von feinem | der heraus, zwei Kupferſtiche in Glas und Rahmen, tragend. 
General abzuziehen, erkannte die des Reichstags nicht an, und | „Kennſt Du dieſes Bildniß?“ 2] 
pertheidigte ſich energiſch gegen die Stürmer, denn die akade⸗ 
miſche Jugend wollte in ihrer tapfern Ungeduld nicht darauf 
warten, bis der an Auersperg, den Commandirenden der Trup⸗ 
pen, geſandte Parlamentär zurückgekehrt ſei, ſondern warf ſich 
in blinder Wuth auf das feſte Gebäude. Aber ein Kartätſchen⸗ 
hagel ſchlug ganze Reihen der Angreifenden nieder, alle Stürme 
wurden abgeſchlagen und mit Kanonen konnte man nur von 
der Seite der Baſtei aus das Gebäude beſtreichen. Nach letz ⸗ 
tetet wurden dann mit unſäglicher Mühe zwei Geſchütze der 
Nationalgarde gebracht und aus denſelben verſucht, mit Kat, 
tälſchen Breſche zu ſchießen. Als man nach 196 Schüſſen aus 
einer Kanone dazu einen kleinen Anfang erreicht hatte, war 
ie Ordre des Generals eingetroffen, das Militär zog mit allen 
Ehren ab und überließ laut der abgeſchloſſenen Capitulation 
dem Volke das kaiſerliche Zeughaus. Es war dies gegen fünf 
Uhr des Morgens. Wie viel Blut iſt muthwillig vergoſſen 
worden für ein Ziel, welches ohne einen Tropfen ebenfalls 
erreicht worden wäre! dee e 
(Fortſetzung folgt.) 


„Ihr Lager haben“ — unterbrach ihn Daun. „Ihr glaubt 


„Das iſt Friedrich II. —“ antwortete Gutte, und ſchaute 
mit dem Ausdruck der tiefſten Ehrfurcht auf das Bildniß. 

„Und dies hier? —“ fuhr Daun fort. „Hier iſt eine Katze 
abgebildet, ein Kater, ein Hund, ſowie mehrere andere Thiere; 
dieſe dringn alle auf einen Löwen ein, und der Löwe tödfet fie 
alle mit einein Schlage ſeines Schweifes. Und was ſteht unter 
der Katze 9 ieben? Maria Thereſia! Unter dem Kater? 
Daun U dem Hunde? Laudonl Unter dem Löwen? 
Friedri. — Bube, ſiehſt Du, ich weiß Beſcheid in Deinem 
Haufe! Bitte jetzt den Löwen Friedrich, daß er Dir helfe; der 
Kater Daun hält Dich Müllermaus zwiſchen ſeinen Tatzen! 
— Hier (das Bildniß Friedrichs hinhaltend) dieſes Bild niß 
ſollſt Du anfpeien -T“ 8 N, 

„Wie?“ fuhr Gutte auf — „das Bildniß des großen 
Friedrich!“ Er ſtand auf; fein Auge leuchtete, wie im ver⸗ 
klaͤrten Glanze, und er begann mit Begeiſterung: „Generale 
feldmarſchall Daun! Ihr ſo wenig, als ganz Europa, noch 
die ganze Welt wird Friedrich II., den unſterblichen König und 
Helden jemals biſtehe. — Ich bin ein ſchlichter Müller, auch 
nicht Friedrich's Ugterthan, — aber ich verehre, ich bewundere 
den großen Monarchen; und ſoll ich dafür Hab und Gut ver⸗ 
lieren, nun ſo ſei es in Gottes, Jeſu Namen!“ 

„Dein Wille geſchehe!“ fportete Daun, und winkte. Heran 
traten ehterbietig die Offiziere höheren Ranges. — „Zuerſt, 
meine Herren, — begann er — befehlen Sie, Hab' und Gut 
dieſes Friedrichverehrers zu plündern; fein ſämmtliches Vieh 
wird geſchlachtet, feine Wieſen, Aecker und Gärten werden 
verwüſtet.“ F d 

Sprach's, und bi ſich langſam in das für ihn beſonders 


Der Fleiſchermeiſter und fein Töehterlein. 
5 KBortfegung.) 


Sehr wohl, Herr Oberſtwachtmeiſter,“ fuhr der Komman⸗ 
deur fort, „und hütet Eure Töchter vor den öſterreichiſchen Er» 
oberer ‚feste er lächeld hinzu. 

: 100 ten die Quartiere für die ungebetenen Gäfte be 
ſtieimt. V. der Hardt hielt vor der Fronte, und tief: „Es 
lebe Maria Therefia, unſere glotreiche Kaiferin!“ 
„Hoch!“ jübelten die Krieger und gingen auseinander, jeder 
kein Dyastiet in einer Bürgerwohnung fachen. V. der Hardt 
Wurde ins Haus des Meiſter Sinapius gelegt. r 

Kaum war die durch diefen ungewöhnlichen Auftritt aufge⸗ 

regte Stadt einigermaßen beruhigt worden, als dieſelbe in ein 

1 N fene eſetzt wurde. Daun marſchirte 

mit der großen Faifertichen Armee durch Spremberg, gerade 

auf die f nig- Mühle zu. Der 11055 Wieser ühle, 

Gutte, allgemein in der ganzen Gegend wegen ſeiner Gut⸗ 
müthigkeit und ſtrengen Rechtlichkeit hochgeſchätzt, harte eben, 

nach geendigter Mittagsmahlzeit, das Daͤnkgebet verrichtet, als 

die wilden Krieger ſich det Muͤhle, dem ſonſt ſo heitern Sitz der 

Ruhe und 71 b en bürgerlichen Glückes, mit lautem Ge⸗ 

schrei, 2000 en Wogen des aufgeregten Meeres nähetten. 

n ließ die Cavallerie abſitzen, und die Infanterie 

en Gutte erſchien vor dem alten Haudegen, im Haus rock 

und in Pantoffeln, wie er war, die weiße Schlafmütze in den 


aufgeſchlagene, prachtvolle Zelt zurück. a 

Seinem Befehle wilde alsbald von den jubelnden Krier 
gern nachgekommen, und der zitternde Greis ſah den Unter⸗ 
gang feines Wohlſtandes in wenig Augenblicken vor ſich. Zwar 
rollten feine Thränen unaufhaltſam die durch Alter gefurchte⸗ 
ten Wangen darnieder; zwar wollte die Bruſt ihm vor unſäg ⸗ 
lichem Wehe zerſpringen, — aber er ſchaute zu Gottes ewigem 
Tempel empor, und Muth und Vertrauen auf den Lenker 
aller Dinge kehrte wieder in ſeine Seele zurück. „Mit Gott! 
— tief er aus — Ich werde alles Elend überſtehen. Mein Ge⸗ 
a ne bin ich doch an meinem Drangſal nicht 
ſchuld! Und eifäbrt es der große Friedrich, daß ich ſeinetwegen 
Hab’ und Gut verloren, fo wird er mich und die Meinigen 
nicht im Stiche laſſen.“ So etröflet begab. fi der Greis in 
‚feine verwüftete Wohnung Jaan, L. e 
„(Bortfegung ſelgt.) 


Haͤnden und ſchaute mit Entſetzen die unendliche Maſſe von 
Amar mE une Sue ren we Engel Miscellen. 
7 ing, gusgeſandt, die Sünden der ei 
chen. Wendt, ) , Handen aachen al. „Billige Reiſegelegenheit. e „Seitverhältniſſe⸗ 


ir „Seid Ibr der Müblenbegger Gale 2d. fragte Daun mit find nicht mehr auß zuhalten. Ich 1555 ichtige, per Extrapoſt 
barſcher Stimme den er ſchröſtenten, aber Witt, us der Haut zu fahren, und lade einen Rel reel. 
Seis. 11 err chall! ER See Heter anf gem inſchaftliche Ko Ei a 
„Zu dienen 2 rſchall!“ entgegnete dieſer. a erado. 
i e r 5 — Ruh" 
Auffchlagen.“ Ser. Graf Moltke fagte in feiner Rede, daß „die aufrichtig ges 
Friedens - Unte ungen“ ab die Rüſtun⸗ 

I gen“ ihren Gang gingen. Das erinnert an die alte Komödie, 


8 


” v erwiederte Gutte — „auf meinem Heinen Gebiet 
die ganze große Armee —" | 7 mn 
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Der Eine fagt: „Mein Herr, ich ſchätze und liebe Sie, 
und wünſche Ihre Freundſchaft.“ (Bei Seite.) „Der Teufel 
ſoll mich holen, wenn ich ihm drei Schritte weit traue.“ — 
Der Andere erwidert: „Mein Herr, Sie ſprechen aus, was 
ich eben Ihnen ſagen wollte, ſeien wir Freunde. Umarmen 
wir uns.“ (Bei Seite.) „Der Kerl führt nichts Gutes im 
Schilde.“ — 

Zu einem fetten Volks auflauf giebt „Kladderadatſch“ 
folgendes Rezept: Man nehme 

zwanzig Erdarbeiter, 

vier Quart Kümmel, 

etwas Karbe, 

zwei bis drei Pechfackeln, 8 
Sechs Ellen ein Viertel Zoll ſtarker Stricke, 
anderthalb Berliner Straßenjungen, 

zwei Stangen mit blutrother Leinewand, 

ö einen obligaten Piſtolenſchuß. 8 

Man rühre das Ganze tüchtig durch einander, bis ſich drei 
bis viertauſend Neugierige ſammeln, werfe dann noch Einiges 
von „Reaktion“ — „Verrath“ — „Bürgerblut“ hinein, 
laſſe Alarm blaſen und — probatum est —. wenn's nämlich 
nicht regnet. 


Die alte Formel: „König von Gottes Gnaden“ entſtand 
auf dem Reichstage, der 849 unter Ludwig dem Frommen 
abgehalten wurde. In der Urkunde las man: „König von Got⸗ 
tes Gnaden heißt man blos darum, daß man gerecht regiere. 
Jeder König ſoll dabei eingedenk ſein, daß er ſein Reich von 

Gott erhalte, es aber nicht von ſeinen Vorfahren ererbe.“ 


Im Raſtenburger Landkreiſe wurde einem Revierjäger von 


einem Bauer ein Haus bezeichnet, in welchem ein junger Haafe |. 


mit Milch aufgezogen würde. Der betreffende Gul er wel⸗ 
cher die Jagd über Alles liebt und ſtrenge auf die e cord 
nungen hält, beordert den Jaͤger in das qu. Haus, en den 
Frevler beim Gerichte zu denunciren. Der Jäger, an Ort und 
Stelle angelangt, erkundigte ſich beim Hausbeſitzer, ob es wahr 
ſei, daß er einen jungen Haſen mit Milch aufziehe. Der Bauer 


lichen Maßregeln. Der Bauer, hierdurch ſcheinbar in Angſt 
getrieben, erbietet ſich, den jungen Haſen zu zeigen, und führt 
nun den Jager an eine Wiege, in welcher ein kleines Kind lag, 
und ſagte: „Na, dies iſt der junge Haaſe, den ich mit Milch 
aufziehe.“ — Der Vater ſelbſt hieß Haaſe. — Dies iſt kein 
Jägerlatein. 


Neue Berliner Erfindungen im ſprachlichen Ge⸗ 
biete. — „Verfaſſungsbeamte“ (Abgeordnete). „Freiheitsnie⸗ 
derſchmetterlinge“ (Reactiondts). Den General Pfuel nennen 
die Berliner Spotiblätter den „Kommandeur der Miß verſtänd⸗ 
niſſe“ und Wrangel den „Berliner Kravaillac.“ — Die Er⸗ 
finder dieſer Worte hoffen, daß der Staatsanwalt Spaß ver⸗ 
ſtehe; denn ein Mißverſtandniß feiner Seits könnte einen ſol⸗ 
chen Spaßvogel leicht in einen dunklen Käfig bringen. 


Vor einigen Tagen kam der Profeſſer Bernhard Cotta 
aus Freiberg auf einer Reiſe nach Schleuſingen und ſtieg im 
Gaſthofe zum grünen Baum ab. In ſeiner Geſellſchaft befand 
ſich ein afrikaniſcher Prinz, welcher ſich in Freiburg dem Stu⸗ 
dium der Bergwiſſenſchaft widmet. Die Negerfchwärze des 
Prinzen gab dem Stubenmaͤdchen, als fie die Betten für die 
Gäſte herrichtete, zu folgender klaſſiſchen Bemerkung Gelegen⸗ 
heit: „Ach, wie Schade um die Bettwäſche, die wind morgen 
ſchön ausfehen, wenn der Mohr darin gelegen hat.“ 


Geſpräch. — Italieniſcher Patriot. „Kennſt Du das 


Land, wo die Citronen blüh'n?“ — Oeſter reichiſcher Soldat. 


„Gallaͤpfel, wollen's ſag'n!“ 


n 


Pe 


Unverbürgte Nachrichten. Von J. R. 

Mir meldeten neulich, daß auch unter der Erde es anfange, 
unruhig zu werden; jetzt verlautet, daß es gar auch im Him⸗ 
mel nicht mehr geheuer iſt. Einige demokratiſche Kometen mit 
langen Bärten haben das ganze Firmament in Aufregung ver⸗ 
ſetzt und durch ein gutes Herſchel ſches Teles cop hat man ſogar 


beja’t die Frage, verweigert aber die Herausga 


be des fraglichen | bemerkt, daß in der Milchſtraße das Pflaſter aufgerife 


Haſen. Der Jäger, ſeines Fanges gewiß, droht nun mit ernft- I fen iſt und Barrikaden gebaut find, 


\ 
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Allgemeiner Anzeiger. 


JInſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 
g 5 


Taufen. 
St. Maria. Den 12. Novbr.: d. Schif⸗ 


fer C. Scholz S. — d. Tagarb. F. Worm S. 
— Den 13.: d. Schuhmachermſtr J. Rieger S. — 

St. Dorothea. Den 12. Novbr.: d. Schuh⸗ 
machergeſ. H. Gottſchling T. — d. Eiſenbahn⸗ 
arbeiter G. Schubert T. — d. Agent B. Hum⸗ 
rich Z. — Den 13.: d. Schneidermſtr. E. Gor⸗ 
lich T. — 5 


St. Matthias. Den 12. Novbr.: d. 


Zucketſieder R. Neumann T. — d. Victualien⸗ 
h händler J. Kaleſſe S. 


St. Mdalbert. Den 12. November: d. 
Inſtrumentenbauer T. Raymond S. — 1 un⸗ 
eheliche T. — 2 

Kreuzkirche. Den 12. Novbr.: d. Schie⸗ 
ferdecker J. Trespe S. — 

St. Corpus⸗Chriſti. Den 9. Novbr.: d. 
Schiffer aus Guben J. Brauncher T. — Den 
12.: d. Schmiedegeſ. F. Kingler S. — d. Korb⸗ 
macher und Erbſaß C. Scholz. S — Den 13.: 
d. Schauſpieler u. Schauſpiel⸗Inſpicienten A. 
Hillebrandt S. — Den 15.: d. Gutsbeſ. aus 


Gallizien Graf C. Wodzicki T. — d. Arbeitse 
mann A. Jabor aus Popelwitz T. — 


5 Trauungen. 


St. Maria. Den 12. Novbr.: d. Tiſch⸗ 
lergeſ. C. Freund mit verw. E. Wagner. — 
5 - 3.: d. Bauergutsbeſ. J. Hörtler mit Igfr- 

Ohme. — 

St. Corpus ⸗Chriſti. Den 12. Nov.: 
d. Sattler A. Schippke mit Igfr. F. Stanke. — 

Kreuzkirche. Den 13. Novbr.: d. Mau⸗ 
rergeſ. J. Staſch mit M. Klofe. — - 


Vermiſchte Anzeigen. 
Ein Ladentiſch, ein Brot⸗Repoſitorium und 
4 Stack Kraut⸗Tonnen nebſt zwei Gräupner⸗ 
Schildern ſteht billig zu verkaufen Nikolai⸗ 
ſtraße Nr. 48 drei Stiegen hoch. 


Verlorener Hund. 

Ein großer weißer Pudel iſt am Montage ver⸗ 

Lian ANandeN, der Wiederbringer 815 eine 
ute Belohnung Friedr.⸗Wilh.⸗ Straße 
r. 65, im Hofe Parterre. 


2 Back:PBapier, 


Schrenz, Mappen, Aktendeckel, ꝛc. ꝛc. find in 
größter Auswahl zu den billigſten Preiſen vor⸗ 
kaͤthig bei: 3 

Heinrich Richter, 


Albrecht sſtraße Ne. g. 


Ein freundliches Stübchen iſtlfuͤr eine einzelne 
Perſon zu vermiethen und Weihnachten zu be⸗ 


ziehen “ 
Büttnerſtraße Nr. 23. 


Aechten Limburger⸗Käſe 
in kleinen Ziegeln, 5 Sgr. das Stück, empfiehlt 
“ Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtr. Nr. 63. 


nungen nebſt Zubehör zu Weihnachten zu bezie · 
hen. Das Nähere daſelbſt. 4 


Stahlfederu 


in größter Auswahl von 5 Sgr. dis 4 Kthlr. 
das Groß, Stahlfederhalter, Beberpofen, Blei⸗ 
ſtiſte, Rothſtifte, ſchwarze, rothe und blaue 
Dinte ꝛc. ꝛc. empfiehlt: ; 


Heinrich Richter, 


— | Papiere, Schreib und Zeichnen · Materlallen⸗ 
»Matthbiasſtraße Nr. 87, find zwei Woh- 


andlung, 1 
Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— — 


Wegen der im merkantiliſchen Fache, jegt zwöhnlich schlechten Zeitverhält = ER 
aer, Sur Be Ng. J, , gelbnen men,, mähen des Dauer 


des hieſigen Marktes 


ein großes Damen⸗Mäntel⸗Lager 


zum fofortigen Ausverkauf aufgeſtellt, und find daher die Preife fo äußerst billig, daß gewiß jeder 


Käufer über ſeine Erwartung befriedigt wird. 
teln find daſeldſt vorräthig zu finden. 


Auch eine große Auswahl von Kinder ⸗Män ⸗ 


Maſchin endruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


* 


